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„Kun Tok! Haint is ter Bawazr Puhntok!“
Bawazer Bohnenfest im virtuellen Raum mit großem Erfolg

Dank der Initiative von Vivien
Kresz-Tóth, Mitglied der Deut-

schen Selbstverwaltung Bawaz, fiel
das beliebte Bawazer Bohnenfest,
das bereits schon viermal mit gro-
ßem Erfolg stattfand, nicht aus.
Stattdessen haben sich die Mit -

glieder der Deutschen Selbstver-
waltung sowie die Kulturgruppen

der Branauer Gemeinde mit
gemein samer Kraft dafür einge-

setzt, die Veranstaltung im virtuel-
len Raum auszutragen.

Am 16. Mai boten die Online-Plattfor-
men der Bawazer Gastronomie, Musik,
Volkstanz, Mundartrezitationen, Trach-

Virtuelle Gastfreundschaft auf dem Schwabenhof

Die „Covid-Bawaz-Kapelle“

tenschau und noch vieles mehr in Form
von Bildern und Videoaufnahmen an.
Es wurden einerseits die besten Mo-
mente der früheren Bohnenfeste her-
aufbeschworen, andererseits hat man
sich mehrmals am Tag mit neuen In-
halten gemeldet. 

Als zentraler Ort der Veranstaltung
diente natürlich der Bawazer Schwa-
benhof, worüber wir ausführlicher in
NZ-Nr. 12/2020 berichtet haben. Im
Hof des Schwabenhauses haben die
Organisatoren viel Leckeres gekocht
bzw. junge Musiker haben da in einer
neuen, extra für diesen Tag gegründeten
Formation, der „Covid-Bawaz- Kapelle“
musiziert. Neben den Musikern hat auch



Die erste Probe nach zwei Monaten in bester Laune
Nadascher ungarndeutsche Feuerwehrblaskapelle stimmte die Instrumente ein

Zaghaft wagten die Musikanten
die erste Probe festzulegen,

 immerhin gibt es in der Kapelle
mehrere Mitglieder über 70, und
die Sicherheit geht natürlich vor.
Doch nun war die Sehnsucht nach
ein wenig Musizieren so groß, dass

sich die Musikanten für eine
Probe im Freien entschieden, um
so jeglicher Gefahr vorzubeugen.
Über 20 Musikanten zwischen 20
und 80 Jahren aus Nadasch und

aus den umliegenden Orten
 spielen in der Blaskapelle.

Der Hof des Gemeinschaftshauses bot
ausreichend Platz, um weit genug von-
einander sitzen zu können und doch
wie eine Blaskapelle zu spielen. Die
Freude der Mitglieder war nicht zu
übersehen, vor allem die älteren freuten
sich über ein bisschen Abwechslung
und über die willkommene Ablenkung
von den dauerhaften Schreckensnach-
richten. Eine schöne Melodie, eine
stimmungsvolle Polka – und schon
lacht das Herz wieder. Wohl auch des-
wegen versammelten sich auch einige
Fußgänger vor dem Tor und freuten
sich über ein wenig Unterhaltung.
Zwar haben die meisten Musikanten
während der Quarantäne zu Hause ge-
übt, die Einstimmung aufeinander dau-
erte doch sichtlich länger als sonst.
Auch einige Noten mussten etwas län-
ger gesucht werden als üblich. Zeit hat-
ten ja alle, so war auch das kein Grund
für eine Verstimmung, denn zu bespre-
chen gab es ja auch vieles. 

Mit großem Eifer und Hinwendung
spielten die Musikanten, schwelgten
wohl auch in Erinnerungen, dachten
an schöne Erlebnisse bei Auftritten,
an erfolgreiche Konzerte und an un-
terhaltsame Ausflüge mit der Kapelle.
Erst wenn man zwei Monate nir-
gendwo hinkommt, merkt man, was
einem fehlt, und wie oft man bis dahin
unterwegs war. Möglicherweise gibt
es in einem Monat auch schon den ers -
ten Auftritt, darauf können sich die
Musikanten schon freuen. Eine weitere

gute Nachricht ist, dass die Mitglieder
neue Uniformen bekommen. Zuver-
sichtlich blicken die Musikanten nun
in die Zukunft und wollen auf jeden

Fall fleißig üben, an der frischen Luft,
weit genug voneinander sitzend, und
in bester Laune.

Christina Arnold
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das gastgebende Kresz-Tóth-Duo für
gute Stimmung gesorgt.

Es mangelte nicht an weiteren in-
novativen Ideen. Die örtlichen ungarn-
deutschen Jugendlichen, die Mitglie-
der der Jugendtanzgruppe des Bawazer
Deutsch-Ungarischen Freundeskrei-
ses, haben ein Quarantäne-Video zu-
sammengestellt, in dem sie ihre Lieb-
lingstrachtenstücke anziehen und
gemeinsam mit ihren Partnern über
das Netz zusammen tanzen.

Wie bereits angesprochen, die Gas -
tronomie blieb auch online ein fester
Bestandteil des Bohnenfestes, ein in-
teressanter Post war unter anderem,
wie die Valeria-Koch-Preisträgerin
 Petra Stefan mit ihrer Familie anhand
des Bawazer Kochbuchs „Puhnsoppe
mit Heweknel“ (Bohnensuppe mit He-
feknödel) dieses Gericht zubereitet hat.

Der ungarndeutsche Landesre zi -
tationswettbewerb hat jedes Jahr zahl-

reiche Teilnehmer aus Bawaz, leider
kam es diesmal wegen der Pandemie
nicht zum Landesfinale. Auch für die
Bawazer Kinder, die sonst mit guter
Chance ihre Mundarterzählungen im
Landesfinale vorgetragen hätten, bot
das Online-Fest eine hervorragende
Möglichkeit zum Beweisen ihres
 Talents. Máté Schäffer bzw. Lotti und
Balázs Tajti haben also diesmal von
Daheim ihre spannenden Mundart -
tex te dem Internetpublikum vorge-
tragen.

Abschließend hat Ibolya Käsz, Vor-
sitzende der Deutschen Selbstver -
waltung Bawaz, alle, die das fünfte
 Bawazer Bohnenfest online verfolgt
haben, begrüßt bzw. sich für das große
Interesse bedankt. Das Online-Fest
ging in der Hoffnung zu Ende, dass es
2021 wieder live stattfinden kann.
 Eines ist sicher, diesmal waren auch
viele in Herz und Seele mit dabei.

Martin Surman-Majeczki

„Kun Tok! Haint is ter Bawazr
Puhntok!“

Bawazer Bohnenfest im virtuellen Raum mit großem Erfolg

(Fortsetzung von Seite 1)



Sawed: Das Dörflein lädt zum
Spazieren und Staunen ein

Thema der Woche

Ökomode und was dahintersteckt

Im Herzen der Tolnau liegt das 300-Seelendorf
Sawed/Závod. Etwas abgelegen von der Hauptstraße

genießen die Einwohner die Ruhe zwischen den
 grünen Hügeln. Vor 300 Jahren kamen die deutschen

Siedler in Sawed an und bauten bis zum Zweiten
Weltkrieg ein über 1000 Einwohner zählendes 

Dorf, mit lauter Deutschen, die von Landwirtschaft 
und Viehzucht lebten. Der Krieg setzte dem 

ein jähes Ende, geblieben sind kaum mehr als 
30 Ungarndeutsche.

Bis heute setzen die traditionellen Häuser dem einst blü-
henden Dorfleben ein angemessenes Andenken. Seit 1985
legen die Dorfleute besonderen Wert darauf, die typischen
Gebäude zu renovieren, und eine Straße nach der anderen
gewinnt seitdem an altem Glanz zurück. Die Selbstver-
waltung unterstützte die Renovierung mit Baumaterial,
wenn die Hausbesitzer bereit waren, die Häuser nach altem
Muster zu erneuern. Diese Unterstützung wurde später zu-
sätzlich durch Bewerbungen ausgeweitet, die bis heute zu
erreichen sind. Bis zu 60 Häuser wurden in den letzten
Jahrzehnten dadurch gerettet, auch die meisten ausländi-
schen Hauskäufer fügen sich diesem Brauch. Nicht nur
Wohnhäuser, sondern auch Kapellen, sakrale Denkmäler
und Kreuze erstrahlen durch die Erneuerungswelle in
neuem Glanz. 

Ein Motor des Ganzen ist der einheimische Architekt Gá-
bor Szász, an der Spitze einer Stiftung für Závod, der mit
voller Hingabe diese Erneuerungen betreut und weiterhilft.
Er ist mit Leib und Seele ein Saweder. Er bietet Interessenten
auch ein originales Fachwerkhaus zum Anschauen, was einst
die typische Bauweise der Deutschen war.

In unserer Konsumgesellschaft fällt es gar nicht auf, wenn
etwas, das noch viele Jahre seinen Zweck erfüllen könnte,
im Müll landet. Der Widerspruch dabei ist, dass man doch
so viel über Naturschutz und über die Schonung von Res-
sourcen spricht. Es ist aber ein scheinheiliger Standpunkt,
Müll zu selektieren – um nach der Neuverwertung daraus
Produkte herzustellen, die man entweder nicht benötigt oder
sie eh bald wieder wegwirft. Es ist eine Art Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahme, denn es entstehen durch den Kreislauf von
Wegwerfen und Warenherstellen Arbeitsplätze. Wird das
Recyceln bald zum wichtigsten Wirtschaftszweig? Die Pro-
duktionsphilosophie basiert halt nicht auf Ideen wie Nach-
haltigkeit und Werteschaffen, sondern es werden alleine die
Börsenprinzipien Absatz und Profit großgeschrieben.

Kleider, die man kauft, nie trägt und dann in den Sam-
melcontainer wirft, Lebensmittel, auf die man nachher doch
keinen Appetit hat, oder die zwar noch gut sind, aber, sagen
wir, welk: weg damit! Kommt ein moderneres Handy, ein
Laptop oder ein Computer in den Umlauf, wandert das alte
Gerät in den Elektromüll. Und selbst wenn man sein noch
gutes, funktionstüchtiges Produkt gerne behalten möchte,
erfinden die Konstrukteure einfach neue Anschlüsse, neue
Software – und aus ist es mit der Kompatibilität! Keine
Chance, das Ding noch zu benützen. Auch die verwendeten
(Kunst)Stoffe sind meistens nur für den kurzfristigen Ge-
brauch konzipiert. So muss man also mit der Zeit gehen:
kaufen, kaufen, immer neu.

Dabei gibt es einige wenige Unternehmen, die die Weg-
werfgesellschaft früh genug durchschaut haben. Zum Bei-
spiel eine wohlklingende Marke, die seit siebzig Jahren
Haushaltsgeräte mit dem gleichen Geräteanschluss herstellt,
damit man sein altes Gerät mit den neuesten Ergänzungen
weiter betreiben kann. Diese Norm sorgt dafür, dass man
während Jahrzehnten in vielen tausend Haushalten bei dem
guten alten Produkt geblieben ist, statt es durch das Recyceln
der Umwelt anzulasten.

Selbst Häuser und Gebäude, die man in alter Zeit quasi
für alle Ewigkeit gebaut hat, werden heute so konstruiert,
dass ihr Metallgerüst, das man durch Holzfaser- oder Gips-
platten verkleidet, nur zwei-drei Jahrzehnte hält: und dies
darf Standard sein! Machen wir uns nichts vor: Bei jeglicher
Mühe, den Müll fachgerecht loszuwerden, haben solche An-
schauungen nur wenig mit dem Schutz unserer Umwelt zu
tun.

Unlängst habe ich den Satz gehört: „Wir sind umgezogen
– und wie befreiend ist es gewesen, uns von dem ganzen
Haushalt zu trennen.“ Ich denke, dass dieser Mensch, der
sein ganzes früheres Leben: Gebrauchsgegenstände, Haus-
haltsgeräte und Möbel dem Schredder anvertraut hat, für
sein neues Heim schön brav alles neu einkauft. Sein ökolo-
gischer Fußabdruck, den er dadurch in den Boden rammt,
ist größer als wenn er sein Leben lang seine Joghurtbecher
ohne sie abzuwaschen und penibel zu selektieren in den
Bach hinter seinem Haus geworfen hätte.

Robert Becker
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Erinnerung an Pfingsten 2018

„Ferne hör’ ich Heimatglocken läuten“

Die Einladung zum Jahrestag der Vertreibung der
Deutschen aus Sektschi kam am 13. Februar 2018

per E-Mail, mit der Ansicht des Pfarrhauses im Vor-
dergrund und der deutschen – der evangelischen –

Kirche in der Mitte und der ungarischen – der katho-
lischen – Kirche dahinter. In der Baumgruppe dahin-

ter tritt die „Oppermann-Buche“, die meine
Studienkollegen 1995 mir zu Ehren setzten, hervor.

Für Samstag, den 19. Mai, war ein Gedenkgottesdienst an-
gesetzt. Pfarrer Szilárd Szabó trug seine Predigt in ungari-
scher Sprache vor und die Lehrerin und Leiterin des
Deutschklubs, Katharina Pfeiffer, übersetzte ins Deutsche.
Otto Heinek, der seitdem verstorbene Vorsitzende der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen, rief zum Erin-
nern und zur Mahnung auf. Meine Erinnerungs- und Gruß-
worte holten die Kindheitszeiten zurück, die mit dieser
Kirche verbunden waren, und die Enteignungs- und Ver-
treibungsjahre 1947/48 wieder herauf. Am Sonntagvormit-
tag fand kein Gottesdienst statt, und am Pfingstmontag
hielt ich im Pfarrhaus eine Lesung aus meinen „Jergescher
Geschichten“. Am Dienstag fand im großen Zelt im neuen
Schulkomplex in der Hintergasse das alljährliche große
Pfingstblasen statt. Drei Orchester wetteiferten miteinander.
Plötzlich ein Fanal und vor der Bühne zog vom linken

Zelteingang her der sechsköpfige Dorfrat auf und Frau
Bürgermeisterin Ibolya Csapó überreichte mir auf Be-
schluss des Dorfrates die Ehrenbürgerschaft der Gemeinde
Kaposszekcsô. Ich war überrascht und einfach sprachlos.
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Sawed: Das Dörflein lädt zum
Spazieren und Staunen ein

Anfang des 20. Jahrhunderts änderte sich die Baukultur
und die Gassen wurden voll mit den langen Häusern pa -
rallel zueinander und mit Gang versehen. Die Häuser äh-
neln sich, sind aber nicht gleich, und bieten dadurch ein
besonderes Straßenbild. Neben dem Fachwerkhaus, wel-
ches Besucher empfängt und die Bauweise und Einrichtung
der Ansiedler zeigt, ist im Ort noch eine Heimatstube zu
finden, welche Trachten, Möbel und Erinnerungsstücke
der Ahnen bewahrt. Trotz diesem Musterbeispiel für res -
pektvollen Umgang mit den alten deutschen Häusern sind
die Älteren nicht ganz zufrieden. Die Generation der heute
90-Jährigen, erinnert sich noch an die vollen Gassen, an
die vielen Kinder in der Schule und an das deutsche Wort
zu Hause, auf der Straße und auf der Arbeit. Die junge
Generation fehlt im Ort, und die Mundart können nur noch
zwei bis drei Leute. Aber wenigstens die Häuser ihrer Fa-
milien können diese alten Frauen in Sicherheit wissen,
denn die Arbeit im Ort geht weiter, das Straßenbild soll
für alle Bewohner und Besucher ein besonderes Erlebnis
bleiben.

Christina Arnold

Pulsschläge im Mai

Aus dem Geburtsdorf in Ungarn als Deutscher vertrieben, 
verloren Heimat, Acker, Hof und Haus. 
Viel darüber geschrieben,
schöne Erinnerungen bis ins Alter geblieben.
Und ein leiser Zug nach einem vertrauten Dort.
Bewegte Jugend, reifende Jahre, um die Welt
gewirkt, geforscht, geformt und erhellt,
ein Experiment erfolgreich in den Kosmos gestellt,
in Kommissionen, Beiräten, Gremien an manchem Ort
in Ost und West gesessen,
beachtet, gelobt, getadelt, belächelt – gegessen.
Die Geburtsheimat allweil nicht vergessen.
Nach siebzig Jahren der Enkel Besinnung
an unwürdiges Verhalten ihrer Ahnen,
teils noch lebender Vorfahren, Magyaren,
deren Verführung zu unsrer Vertreibung.
Im Zelt das Dorf mit Mann und Maus.
Posaunen, Trompeten,
Dorfkomitee, Erheben.

Ehrung:
„Ehre, dem einstigen Bürger,
den wir nicht nennen,
er wird sich erkennen...“.

Ein Würger!
Pulsschläge, fassungslos, sprachlos!
Ich, der Vertriebene, ein Ehrenbürger?
Venceremos? Csak azért is? Trotz alledem?
Auch zur Ehre dem ehrenden Haus!

Die Ehrenurkunde

Heinrich Oppermann
Sektschi-Dresden



Cholera in Tarian – 
Analyse einer Epidemie

Rochus – geboren um 1295 in Montpellier/Südfrankreich – ist u. a.
Patron der Kranken und Krankenhäuser sowie gegen Pest und Cho-
lera. Um von verheerenden Seuchen verschont zu werden, riefen die
Menschen ihn an und errichteten ihm Statuen.

Die hygienischen Verhältnisse im Dorf waren damals katastrophal.
Die Wasserversorgung ist mit Hilfe von öffentlichen Brunnen ge-
schehen. Sie waren an bestimmten Stellen der Dorfstraßen gebohrt
worden. Später sind auch Brunnen in den Höfen hinzugekommen,
vielfach in der Nähe von Misthaufen. Die Brunnenschächte waren
mit Kalksteinen ausgemauert. In den Lücken zwischen den Steinen
haben Spatzen genistet. Nistmaterial und Jungvögel sind ständig ins
Wasser gefallen. Die Abwässer versickerten im Boden. Das mit tie-
rischen und menschlichen Fäkalien verunreinigte Grundwasser be-
einträchtigte die Wasserqualität zusätzlich. Selbst Plumpsklos hat es
nicht in jedem Haus gegeben. Vielfach haben die Menschen ihre
Notdurft hinter den Mäststeigen verrichtet. Die Kinder sind beim
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Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Verhandeln
Über die Verhandlungs -
küns te der Drillinge habe
ich in den vergangenen
Jahren schon öfters ge-
schrieben. Dieses Geschick
für taktische Auseinander-
setzungen hat sich mit der
Zeit weiterentwickelt und passt sich den Umständen an. Derzeit sind
die Debatten auf den Haushalt begrenzt, und die Einsätze drehen
sich um die häuslichen Aufgaben und Pflichten. Eine Woche Müll
raustragen ist einmal aufwischen, einmal Spülmaschine aus- und
einräumen ist gleich mit ins Geschäft gehen am frühen Morgen. Die
Kinder können nach Belieben mit den Aufgaben untereinander
Tauschgeschäfte tätigen.

Leider kommt es manchmal so, dass am Ende die unbeliebtesten
Aufgaben an mir hängen bleiben, weil die Kinder mir einfach taktisch
überlegen sind. Keine Ahnung wie sie es schaffen, dass ihr Lieb-
lingsessen am Wochenende drankommt, ich das koche und dann
auch noch abspüle. Ich fürchte, meine Einsätze und mein Gespür für
Verhandlungen können mit denen der Drillinge niemals Schritt hal-
ten.

Christina Arnold

Online-Auszeichnungen bei den Kurzfilmtagen. Bei
den 66. Internationalen Kurzfilmtagen Oberhausen
wurden die besten Filme online geehrt. Der Große
Preis der Stadt Oberhausen im Internationalen Wett-

bewerb ging an Lynne Sachs für „A Month of Single
Frames“. Insgesamt wurden 20 Preise verliehen. Beim
diesjährigen Festival hatten Internet-Nutzer in knapp
100 Ländern die Festivalfilme im Netz verfolgt.

Wissenschaftsstandort Deutschland. Laut Einschätzung
des Deutschen Akademischen Austauschdienstes habe
Deutschland als Wissenschaftsstandort in der Coro-
na-Krise stark an Ansehen gewonnen. Laut dem
DAAD könnte das daran liegen, dass sich die Politik
in der Krise nach wissenschaftlichen Erkenntnissen
richte. Der internationale Wissenschaftsaustausch
habe allerdings in dieser Zeit Verluste erlitten: Mehr
als 80 Prozent der deutschen DAAD-Stipendiaten
und die Hälfte der Erasmus-Studenten sind aus ihren
Gastländern zurückgekehrt.

Neue Kulturstaatssekretärin in
Österreich.Andrea May er (Foto)
wird als Nachfolgerin von Ulrike
Lunacek neue Kulturstaats -
sekretärin in Österreich. Ihre
Vorgängerin wurde von der
Kunst- und Kulturszene in
Österreich stark kritisiert. Der
62-Jährigen wurde vorgeworfen,
keine klaren Konzepte zum Neustart der Kulturszene
nach der Corona-Pause entwickelt zu haben.

Freiheits- und Einheitsdenkmal. Nach langer Verzö-
gerung soll in Berlin endlich der Bau des Freiheits-
und Einheitsdenkmals beginnen. Eine riesige begehbare
Waage mit dem Titel „Bürger in Bewegung“ soll vor
dem künftigen Humboldt-Forum an die Deutsche
Einheit erinnern. Ursprünglich sollte das Denkmal
zum 30. Jahrestag des Mauerfalls im November 2019
eröffnet werden, was jedoch wegen Finanzierungs-
problemen nicht möglich war.

Deutscher Verlagspreis vergeben. Der insgesamt mit
1,4 Millionen Euro dotierte Deutsche Verlagspreis
ging dieses Jahr an insgesamt 66 kleinere und unab-
hängige Verlage, unter anderem an die Häuser Klaus
Wagenbach, Klett Kinderbuch und den Verbrecher
Verlag. Die Preisträger wurden am 25. Mai online
veröffentlicht, die geplante Preisverleihung fiel wegen
der Corona-Pandemie aus.

Mónika Óbert

Im Jahre 1866 hat die Gemeinde im Gerecse-Gebirge ein Schick-
salsschlag getroffen, der bis auf den heutigen Tag in der Erinnerung
der Dorfbewohner unvergessen geblieben ist. Das ist vor allem
dem Rochus-Denkmal in der Untergasse zu verdanken. Die Statue
des heiligen Rochus hat Andreas Werle und posthum seine Gattin
Anna Beigelbeck errichten lassen. Anna Beigelbeck ist im Alter
von 43 Jahren von der Cholera hinweggerafft worden. Sie haben
im Haus Nr. 180 in der Hintergasse, unweit des späteren Denk-
mal-Standortes gewohnt.

(Fortsetzung auf Seite 6)



Cholera in Tarian – Analyse einer Epidemie

Spielen wiederholt in die Kothaufen
getreten…

Diese Umstände und mangelnde Hy-
giene sowie schlechte Wohnverhält-
nisse haben dazu geführt, dass sich im
Spätsommer des Jahres 1866 Cholera-
Bakterien im Trinkwasser massenhaft
vermehrten. Sie verursachten schweren
Durchfall, bei dem der Stuhl nur aus
Wasser und Vibrionen-Bakterien be-
standen hat. Die Menschen starben in-
folge hohen Wasserverlustes. Am 7.
September starb als erster Anton Obele

im Alter von einunddreiviertel Jahren.
Im gleichen Haus starb einen Tag spä-
ter die 54-jährige Magdalena Pertl.
Fünf Tage später starb auch die sechs-
jährige Schwester Maria Obele.

Während am 10. September bereits
vier Personen gestorben sind, waren es
einen Tag später schon fünf. In den fol-
genden Tagen sind täglich bis zu vier
Menschen gestorben. Am 19. September
waren es sogar acht. Der Höhepunkt ist
am 21. mit zehn Toten erreicht worden.
Man hat es kaum geschafft, die Verstor-
benen zu beerdigen. Der örtliche Pfarrer
Ferdinand Drágfy wurde dabei tatkräftig
von Kapuzinerpater Andreas Hansz aus
Totis unterstützt.

Am 1. Oktober sind noch sechs Per-
sonen verstorben. Danach ließ die Ster -

be wel le langsam nach. Mit Ausnahme
vom 7., an dem noch fünf Menschen ihr
Le ben verloren haben, waren es bis Ende
des Monats täglich ein bis drei. Nach
dem 24. Oktober nahm die Seuche ein
En    de. Am 11. November starb der 19-
jäh  rige Franz Monz als Letzter an Cho-
lera.

Insgesamt forderte die Seuche 117
Menschenleben. 54 von ihnen waren
männlichen und 63 weiblichen Ge-
schlechts. Nach der Altersgliederung
waren mit 31% am meisten die unter
Zehnjährigen betroffen. Die wenigsten
Opfer kamen aus den Altersgruppen der
11-bis 20-jährigen (6%), 61- bis 70-
und 71-87-Jährigen (je 5,2%). Die mitt-
leren Altersgruppen waren alle mit über
10% vertreten. Davon waren mit 19 To-
ten (16,4%) die 31- bis 40-Jährigen am
meisten betroffen. Das älteste Opfer
war Theresia Schmölz mit 87 Jahren,
das jüngste Josef Hartdegen, er starb
fünf Minuten nach seiner Geburt.

Nach Familiennamen betrachtet, wa-
ren 25 Familien mit zwei bis fünf Toten
betroffen. Familie Obele hatte mit sechs
Angehörigen den größten Verlust erlit-
ten. Je fünf Mitglieder verloren die Fa-
milien Mayer und Strubhaar, je vier die
Streli, Supera und Utto. Je drei Tote
hatten die Familien Fleckenstein,
Monz, Pratz, Salzinger und Tresel zu
beklagen.

Unter den Opfern hat es eine Reihe
Auswärtsgeborener gegeben: Allmann
Magdalena, *Somor; Balling Barbara,
*Jeina; Berghold Anna, *Kätschka; Bi-
hacker Elisabetha, *Szt. Miklós; Burg-
hardt Franciscus, *Szt. Miklós; Buser
Josephus, *Szt. Miklós; Heisinger Ca-
tharina, *Schambek; Huber Anna Ma-
ria, *Piszke; Klement Rosalia, *Piszke;
Mayer Theresia, *Saar; Obermüller
Barbara, *Szt. Miklós; Polzer Josephus,
*unbekannt; Schmölz Theresia, *Osz-
lop; Supera Josephus, *Szt. Miklós;
Tremmel Catharina, *Obergalla und
Zavadszky Albertus, *Héreg.

Die obigen Daten stammen aus den
Matrikeln der r. k. Pfarrei. Wie sich die
Seuche auf die zahlenmäßig kleine re-
formierte Kirche im Dorf ausgewirkt
hat, konnte – mangels Unterlagen – nicht
festgestellt werden. Da die Opfer aus al-
len Teilen des Dorfs gekommen sind,

kann angenommen werden, dass auch
reformierte Christen unter ihnen waren.

Interessant ist es, dass in dem vier
Kilometer entfernten Tolnau die Cho-
lera nur zwei Opfer forderte. Als erster
ist am 26. September 1866 ein 28-jäh-
riger k. u. k.-Soldat aus Böhmen auf
der Durchreise gestorben. Das zweite
war ein viereinhalbjähriges Kind, das
am 20. Oktober starb. 

Es ist geplant, bei der bevorstehen-
den Restaurierung der Rochus-Statue
die Namen der Opfer mit dem Alter
und Sterbedatum für die Nachwelt fest-
zuhalten.
Bous, im Juni 2007

Anton Tressel
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Pfingsten ist heut, und die Sonne scheint,
Und die Kirschen blühn, und die Seele meint,
Sie könne durch allen Rausch und Duft
Aufsteigen in die goldene Luft. 

Jedes Herz in Freude steht,
Von neuem Geist frisch angeweht,
Und hoffnungsvoll aus Thür und Thor
Steckt’s einen grünen Zweig hervor.

Es ist im Fernen und im Nah’n
So ein himmlisches Weltbejah’n
In all dem Lieder- und Glockenklang,
Und die Kinder singen den Weg entlang.

Wissen die Kindlein auch zumeist
Noch nicht viel vom heiligen Geist,
Die Hauptsach spüren sie fein und rein:
Heut müssen wir fröhlichen Herzens sein.

Pfingstlied

KK ii nn dd ttee rr
Zelebrieren wir den Kindertag in diesem
Jahr mit einem lustigen Kreuzworträtsel! 10
Sachen, an die alle Kinder so gerne denken.
Schreibt die Namen der Bilder in die richti-
gen Kästchen! Als Lösungswort kriegt ihr
eine Blume, die ihre „Hauptzeit“ auch am
Wochenende hat!
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Waschbär Willy 
daheim

Hallo, liebe Freunde!

Obwohl die
___________ (1) schon
gelockert sind, bleibe
ich lieber daheim. Statt
Stadtbesucher bin ich
Waldbesucher gewor-
den! (Mein Interesse da-
für weckte auch die
spannende NZjunior-
Seite in der 20. Ausgabe
„10 wissenswerte Fak-
ten über den Wald“.) Ich
suchte auch im
___________ (2) ein bisschen nach, wie man sich im Wald so verhalten
soll. Danach ging ich mit Freude und Neugier Richtung Wald los. Ich
hatte auch etwas über die Gefahr von Waldbränden und das Verhindern
dieser gelesen. Aber ich wollte ja sowieso nicht etwa grillen, sondern
den Wald ein bisschen erkunden. Na ja, ich nahm auch ___________ (3)
zum Naschen mit, die ich natürlich schon bei den ersten Schritten ver-
zehrte. Also den Wald erreichte ich satt, mit dickem Bauch und mit ge-
wisser ___________ (4) nach dem Essen. Ich überlegte schon, die Wan-
derung zu unterbrechen, als ich eine Wildschwein-Familie erblickte!
Eine GANZE FAMILIE, oje! Still bleiben, Waschbär, still bleiben! 
Na, was meint ihr, wie flüchtete ich aus dieser ___________ (5)?

Bis zur nächsten Woche,

Waschbär Willy
Die fehlenden Wörter: 

Einschränkungen, Internet,
Müdigkeit, Situation, Snacks

Die Lösungen 
von Nummer 21:

Waschbär Willy daheim (6) 

1 - Volkslieder
2 - Gedächtnis
3 - Regal
4 - Sprichwort
5 - Kopfschmerzen

Das Etikett ist ein Zettel mit
Hinweisen. 

Die Fahne und die Fakten
gehören zu Liechtenstein.

Auf schwarze Gummirei-
fen wurde gezoomt!

Zoom-Zoom-Zoom

Erkennt ihr das elektronische Ding auf dem
Bild? Wer arbeitet damit?

Kleine Hilfe:
Klick-Klick-Klick!

Was sehe ich auf dem Bild?

______________________

Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln?

Fakt Nr. 1: Das Land liegt in Vor-
derasien (Südwestasien). 

Fakt Nr. 2: Hier leben ca. so viele
Menschen wie in Ungarn.

Fakt Nr. 3: Nachbarländer des
Landes sind Russland, Georgien,
Iran und Armenien.

Fakt Nr. 4: Die Hauptstadt des
Landes ist Baku.

Fakt Nr. 5: Dieses Land verfügt
über bedeutende Ölreserven. 

Name des Landes: 

       __________________________

Wie bitte? 

Was bedeu-
tet das Wort 
„Wassermann“?

A: der Mann von
der Wasserfrau
B: Wasser schlep-
pender Mensch
C: eines von
den zwölf Sternbildern 
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Tiere und ihre Bewegung
Sucht die Dreierpaare und verbindet die Fragen mit den richtigen Bildern und Namen! Wie bewegen sich die
Tiere fort? 

das Eichhörnchen klettert
die Schnecke kriecht
das Känguru hüpft
das Reh springt

die Ente watschelt
der Fisch schwimmt
der Hase hoppelt
das Pferd galoppiert

der Vogel fliegt
der Käfer krabbelt

Lösungen:

Wer watschelt?

Wer springt? 

Wer kriecht?

Wer schwimmt?

Wer hüpft?

Wer klettert?

Wer fliegt?

Wer galoppiert?

Wer krabbelt?

das Eichhörnchen

die Schnecke

das Reh

der Fisch

das Känguru

die Ente

der Hase

das Pferd

der Vogel

der Käfer

W
er hoppelt?
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Noch nie gehört?
10 wissenswerte Fakten über die Bahn

1. 
Die Länge der unga-
rischen Eisenbahnli-
nien beträgt insge-

samt 7794 km.

3. 
Pferdebahnen

wurden ab dem 18.
Jahrhundert betrieben,

anfangs dienten sie
als Transportmittel

im Bergbau.

2.
Die allererste un-

garische Eisenbahnli-
nie wurde am 15. Juli
1846 zwischen Pesth

und Waitzen er-
öffnet.4. 

Die Normalspur-
weite der europäi-
schen Bahnen be-

trägt 1435 mm.

6.
Die Transsibiri-

sche Eisenbahn ist
mit 9288 km die längs -
te Eisenbahnstrecke der

Welt. Sie überquert mehr
als 400 Bahnhöfe, ver-

kehrt in Russland, zwi-
schen Moskau und

Wladiwostok.

5. 
Auch in Ungarn

gibt es eine selbst-
fahrende Bahnlinie:

die Wagen der Metro-
linie 4 in Budapest

verkehren ohne
Fahrer.

7. 
Der schnellste

Zug der Welt er-
reichte auf einer Test-
reise eine Geschwin-
digkeit von über 603

Kilometer pro
Stunde.

8. 
Insgesamt betragen

die Eisenbahnstrecken
der Welt 1,37 Millio-

nen Kilometer. 9. 
Die längste Schwebe-

bahn der Welt ist die in
Wuppertal (Deutschland). Sie
ist 13,3 km lang und wurde

im Jahr 1901 eröffnet.

10. 
Der Tag der Eisenbah-
ner wird seit 1961 am

zweiten Samstag im Juli
gefeiert.
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Dazu braucht ihr:
5-10 gleich große bunte Papierblätter
Schere
Klammermaschine
Locher
Faden

So einfach geht’s:

Schritt 1
Nehmt das Pa-
pierblatt vor und
faltet es dreimal
bei der Hälfte!

Schritt 2
Öffnet das Papier
und faltet es wie-
der, aber nun
längs der Strei-
fen!

Schritt 3
Faltet den Strei-
fen zusammen
und schneidet
das Ende quer
ab! Tackert bei
der Hälfte!

Schritt 4
Öffnet die „Blü -
te“ und tackert
die „Blumenblät-
ter“ zusammen!

Schritt 5
Stecht zwei „Blu-
menblätter“ durch,
eine Blüte ist damit
sofort fertig! Be-
ginnt schnell mit
der nächsten Blu -
me! Für eine Gir-
lande braucht ihr
mindestens 5 Blü-
ten.

Schritt 6
Wenn alle Blüten fer-
tig sind, dann schnürt
die Blumen einfach
nacheinander auf.
Hängt die schöne
bunte Blumengir-
lande auf! Habt ihr
schon ihren Platz ge-
funden?

Bunte Blumengirlande
Sind ein paar bunte Papierblätter übrig geblieben? Na super, die brauchen wir jetzt! Mit wenigen Schritten
basteln wir rasch eine Girlande, die perfekt auf das Fenster passt! Hurra, Basteln macht auch alleine Spaß!

Hast du und du und du es auch probiert? Zeige
es auch den anderen, schicke uns ein Foto darüber!

Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Mira Márton, Klasse 3, Fünfkirchen

András Gungl, Klasse 7, Nadasch

Tamás Galó, Klasse 3, Gara

Gergô Kolláth, Klasse 7, Budapest

Zselyke Szabó, Klasse 4, Mohatsch

Jázmin Ladár, Klasse 4, Budapest

Kitti Futó, Klasse 1, Wieselburg-Ungarisch-Al -
 ten burg

Bettina Aradi, Klasse 4, Seetsche

Nóra Csipszer, Klasse 6, Tekele

Gréta Horváth, Klasse 4, Seetsche

Balázs Törjék und Attila Bernáth, Klasse 4,
Mohatsch

Dzsenifer Vida, Klasse 5, Seetsche

Zeichnungen
zum Gedicht

Der Mann 
im Mond
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Balázs Szajkó, Klasse 2, Mohatsch

Lilla Vadas, Klasse 8, Budapest

Krisztofer Ferenc Horváth, Klasse 5, Hetfel

Bálint Boros, Klasse 3, Gara

Fanni Olaj, Klasse 1, Petschwar

Csenge Panna Molnár, Klasse 4, Budapest

Nikolasz Merucza, Klasse 2, Gara

Milán Strang, Klasse 6, Waschludt

Katalin Dömötör, Klasse 4, Waschludt

Bertalan Keve, Klasse 2, Fünfkirchen

Jázmin Fürtös, Klasse 4, Hetfel

Janka Fullér, Klasse 1, Petschwar

Zorka Suszter und Szonja Emma Czecze,
Klasse 6, Budapest

Panni Bachmayer, Klasse 3, Petschwar

Zeichnungen
zum Gedicht

Sommer -
tagstraum
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Was geschah an diesem Tag…?
… vor 88 Jahren, am 29. Mai 1932,
wurde der Hockenheimring (Baden-
Württemberg) mit einem Motorrad-
rennen mit 45000 Zuschauern
eröffnet.

… vor 589
Jahren, am 30.
Mai 1431,
wurde die
französische
Nationalhel-
din Jeanne
d’Arc in Rou-
en auf dem
Scheiterhau-
fen verbrannt.

… vor 18 Jah-
ren, am 31.
Mai 2002, be-
gann die End-
runde der
Fußball-Welt-
meisterschaft.
Die WM wur-
de erstmals in
Asien und
auch erstmals
in zwei Län-
dern (Südko-
rea und Ja-
pan) gehalten. 

… vor 214 Jahren, am 1. Juni 1806,
wurde in Preußen zum ersten Mal

Papiergeld, sogenannte Tresor-
scheine, ausgegeben. Bis dahin
waren Münzen das Zahlungsmit-
tel.

… vor 6 Jah-
ren, am 2.
Juni 2014,
wurde in In-
dien ein
neuer Bun-
desstaat, Te-
l a n g a n a ,
gebildet. 

… vor 96 Jah-
ren, am 3.
Juni 1924,
starb der
deutschspra-
chige Schrift-
steller Franz
Kafka in Kier-
ling (Öster-
reich). Gebo-
ren wurde er
in Prag.

… vor 103 Jahren, am 4. Juni 1917,
wurde der erste Pulitzer-Preis (ein
US-amerikanischer Journalisten-
und Medienpreis, benannt nach Jo-
seph Pulitzer * 10. April 1847 in
Makó, Königreich Ungarn; † 29. Ok-
tober 1911 in Charleston, South Ca-
rolina) verliehen.

LACH
MIT!

:

Bei Müllers gibt es eine eiserne
Regel: Solange gegessen wird,
wird nicht geredet. Das fällt
Bastian manchmal schwer.

Eines Tages kommt der Va-
ter etwas früher aus dem Büro
und Mutter ist noch nicht da.
Wie in solchen Fällen üblich,
geht der Vater in die Küche.
Er findet etwas Warmes, füllt
sich einen Teller und beginnt
zu löffeln. Bastian sieht es.
„Vater!“ Er möchte noch mehr
sagen, aber der Vater lässt ihn
nicht. „Beim Essen wird nicht
geredet!“ Erst als er mit der
Suppe fertig ist, meint er gnä-
dig: „So, jetzt darfst du.“

„Zu spät, du hast das Spül-
wasser schon gegessen.“

Ein Flugzeug fliegt nach
Afrika. In der ersten
Klasse sitzt ein Krokodil
mit wild entschlossenem
Gesichtsausdruck. Seine
Pfoten krallen sich um
eine riesige Krokolederta-
sche. Das Essen wird auf-
getragen und die Stewar-
dess fragt fürsorglich:
„Darf ich Ihnen wenigs -
tens jetzt die schwere Ta-
sche abnehmen?“

„Nein!“, faucht das Kro-
kodil. „Glauben Sie, ich
lasse meinen Mann noch
einmal aus den Augen?“



„Kloster Einsiedeln“ im „Finstern
Wald“ – man fährt den Zürichsee süd-
östlich entlang in den Kanton Schwyz,
zuletzt stetig bergan in ein Hochtal un-
ter dem Etzelpass. Im Herzen der
Zentral schweiz, wie der Natur entstie-
gen und ringsum von Bergen umgeben,
liegt in neunhundert Meter Höhe die
breit angelegte Klosteranlage Einsie-
deln, der größte Barockbau der
Schweiz. Im Jahr kommen eine halbe
Million Menschen ins Dorf und Kloster
Einsiedeln.

Das erste Kloster in Europa gründete
Benedikt von Nursia um 530, und von
der Benediktinerabtei Reichenau auf
der gleichnamigen Insel im Bodensee
zog im Jahr 828 der Einsiedler Meinrad
in den Finsteren Wald. An der Stelle
der späteren Gnadenkapelle stand seine
Klause mit einem kleinen Betraum. Zu-
sammen mit zwei Raben lebte Meinrad
über dreißig Jahre heiligmäßig an die-
sem Ort. Am 21. Januar 861 kamen
zwei Räuber in den Wald, erschlugen
ihn und flüchteten. Die beiden Raben
verfolgten die Mörder und machten auf

die Schandtat aufmerksam. Die Mön-
che aus Reichenau holten Meinrad in
ihr Kloster zurück und bestatteten ihn
mit allen Ehren. Seine Wirkungsstätte,
Einsiedeln, wurde als Gnadenort hoch
verehrt, und einige Eremiten folgten
ihm dorthin nach. Aus Straßburg kam
Bruder Eberhard und baute 934 für sie
ein Kloster. Die erste Kirche wurde 948
eingeweiht, daneben stand die Gnaden-
kapelle und Meinrads Klause. Mit dem
gotischen Münster wurde 1230 die
Gnadenkapelle in die Mitte der Kirche
hineinverlegt. Wahrscheinlich wurden
ab dem 13. Jahrhundert im Kloster Ein-
siedeln nur mehr Adelige aufgenom-
men. Dadurch gab es im Spätmittelalter
so wenige Mönche, dass sich im 16.
Jahrhundert die Auflösung abzeichnete.
Dem wollten die Schwyzer Schirmher-
ren nicht länger zusehen und erbaten
sich aus dem Kloster St. Gallen – von
Otmar im Jahr 719 gegründet – einen
neuen Abt. Dieser nahm 1526 wieder
Bürgerliche ins Kloster auf, und bis

zum Beginn der Französischen Revo-
lution stieg die Klostergemeinschaft
stark an.

Unter Abt Maurus von Roll wurde
nach den Plänen des Klosterbruders
Kaspar Moosbrugger von Au im Bre-
genzerwald der vollständige Neubau
von Kloster und Kirche begonnen. Die
Weihe der Kirche unter Abt Nikolaus
Imfeld erfolgte 1735. Umbauten, Aus-
bauten und Renovierungen verlangten
im Laufe der Jahrhunderte den Äbten
immer wieder viel an mentaler und fi-
nanzieller Energie ab, trugen aber auch
viel dazu bei, dass das Kloster heute
zu einem eindrucksvollen Zentrum des
christlichen Pilgerlebens in der Schweiz
werden konnte.

Aus der ursprünglichen kleinen
Klos terschule Einsiedeln entstand 1840
ein humanistisches Gymnasium, das
bis 1970 nur Buben besuchten. Derzeit
studieren hier 340 Schüler beiderlei
Geschlechts, freiwillig und gerne auch

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee   
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Kloster Einsiedeln 
Von der Eremitenzelle zum größten Wallfahrtsort der Schweiz

Die Klosteranlage aus der Vogelperspektive Foto: Mag. Ignazius Schmid

(Fortsetzung auf Seite 16)

In den USA, in Indiana, gründete
man 1870 das Tochterkloster St.
Meinrad für die deutschsprachigen
Einwanderer, und 1948 eines in Los
Toldos in Argentinien, 500 Kilometer
westlich von Buenos Aires. Maria-
Einsiedl in Budapest ist einer der be-
kanntesten Wallfahrtsorte im Ofner
Bergland. Eine Gnadenbildkopie
brachte Katharina Thalwieser An-
fang 1760 nach Hidigut/Pesthidegkút
im Ofner Bergland mit und befestigte
an einer Eiche. Die vor dem Bild ge-
sprochenen Gebete wurden immer
öfter erhört. Der Ort wurde nach dem
Muster des Schweizer Gnadenortes
benannt (NZ 20/2020).



das obligatorische Latein. Im Kloster
leben heute 47 Mönche. Brüder und
Patres sind gleichgestellt und teilen
dieselben Rechte und Pflichten. 

Benediktinische Gastlichkeit

In Offenheit „Gäste wie Christus
aufnehmen“ ist ein hoher Grundsatz
im benediktinischen Ordensleben. Als
Erstes streben die Besucher meistens
die Klosterkirche an mit der berühmten
Gnadenkapelle der Schwarzen Ma-

donna. Der Eindruck der Deckenfres-
ken, Stukkaturen, Altäre und Kanzel
in ihrer lebhaften barocken Fülle und
Farbigkeit ist überwältigend. Im Hoch-
altar ist das Haupt des heiligen Mein-
rad aufbewahrt, das manchmal zur Ver-
ehrung ausgestellt wird. Der größte
Anziehungspunkt für die Pilger ist je-
doch die Gnadenkapelle, die in der
Mitte im Inneren der Klosterkirche
steht. Der Legende nach ist sie von
Christus selbst eingeweiht worden.

Die Überlieferung dazu besagt: Als
am 14. September 948, am Fest der
Kreuzerhöhung, Abt Eberhard von Ein-
siedeln den Hochadel und die Bischöfe
Adalrik von Augsburg und Conrad von
Constanz zur Einweihung der Kirche

und der Kapelle einlud, wurden sie alle
Zeugen einer Weihezeremonie, wie sie
von Jesus Christus zu Ehren seiner
Mutter, im Beisein von Engeln und
Heiligen, vorgenommen wurde. Als Bi-
schof Conrad nun zur Durchführung
seiner Weiheaufgabe schreiten wollte,
hörten sie die laute Stimme: „Frater
cessa! Divinitus consecrata est.“ („Bru-
der, höre auf! Sie ist bereits göttlich
eingeweiht.“) Der Bischof ließ bei der
Kapelle Christus den Vortritt und
weihte nur mehr die Kirche ... Dieses
Ereignis wird auch heute noch die „En-
gelweihe“ genannt, und am 13. und 14.
September als wichtigstes Wallfahrts-
fest feierlich begangen.

Auf einem Altar im Inneren der
Gnadenkapelle steht die spätgotische
Statue der Schwarzen Madonna. Die
schwarze Färbung geht auf den Ruß
der vielen Kerzen und Lampen zurück,
die Tag und Nacht davor brennen. Als
ein Restaurator ihn einmal entfernte,
war der Protest der Gläubigen so groß,
dass er die dunkle Farbe mittels Be-
malung schnell wiederherstellte. So
ist die Madonna eben schwarz, nicht
von Geburt, sondern von Wallfahrer-
Gnaden … Die textile Bekleidung,
„Behang“ genannt, wurde erstmals
1587 gestiftet, in der typischen Hof-
tracht der Frühbarockzeit. Die beste-
henden 35 Garnituren werden bis zu
zwanzig Mal im Jahr gewechselt. Maria
und Jesus tragen goldene Kronen und
Schmuck, die als Votivgaben gespendet
wurden. Die Jubiläumskrone von 1861,
zum tausendsten Todestag Meinrads,
stiftete Kaiserin Eugenie, Gemahlin
Napoleons III.

Traude Walek-Doby
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(Fortsetzung von Seite 15)

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.
Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-
Kirche, I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden  Sonn -
tag und an Festtagen um 10 Uhr im Gemeindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl an
Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evange-
lischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadasch: Jeden dritten Sonntag um 10.30 Uhr 
Nadwar: Freitag um 18 Uhr. Deutsch-ungari-
scher Gottesdienst Sonntag um 10 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Anna-Kapelle, Wesprim, Ecke Bem Str. -
Jókai Str.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.

Kloster Einsiedeln 
Von der Eremitenzelle zum größten Wallfahrtsort der Schweiz

Die Gnadenkapelle in der Klosterkirche

Die Schwarze Madonna in der Gnadenkapelle



Die JEV veröffentlicht neuen Podcast
MYnority MYsay!
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HANNA, TOTIS

„In meiner deutschen Nationalitätenklasse
hatte ich die Möglichkeit, jeden Tag
Deutsch zu lernen sowie die deutsche
Literatur und Kultur besser kennenzu-
lernen. Von dieser Kenntnis profitiere
ich bis heute sowohl im akademischen
als auch im beruflichen Leben. Zum
Beispiel wurde ich dieses Jahr für das
Internationale Parlamentsstipendium (IPS)
im Deutschen Bundestag ausgewählt.

Jeder sollte wissen, wie lebendig die
Ungarndeutschen ihre Kultur pflegen.
Ich mag die Schwabenbälle sehr. Eine
schöne Erinnerung aus meiner Schul-
zeit ist ein Ernteball, den ich mit
 meiner ganzen Klasse im Rahmen un-
seres Volkskundeunterrichts erlebt
habe.“

JOCÓ, HETFEHELL

„Meine erste Begegnung mit der un-
garndeutschen Kultur hatte ich im Kin-
dergarten. Dort haben wir schon einfa-
che Ausdrücke und Lieder gelernt. Die
Sprachkenntnisse und die Liebe zur
Sprache sind das Wichtigste, das ich be-
kommen habe, denn ich will Deutsch-
lehrer werden. Früher habe ich jährlich
am Rezitationswettbewerb teilgenom-
men. Die Ausdauer meiner Lehrerin ist
für mich ein Vorbild, ohne ihre Arbeit
hätten wir nie solche Erfolge erreicht.

Ich habe darüber hinaus noch viel
mehr bekommen. Ich habe Volkstanz
mitgemacht und in einer Blaskapelle
gespielt. Einmal haben wir bei meiner
Lehrerin eine leckere ungarndeutsche
Speise gebacken. Im religiösen Leben
habe ich Kirchengesänge und Gebete
gelernt, und es war immer schön zu
sehen, wie die Kinder mit den Groß-
eltern zusammen in der Kirche wa-
ren.“

„Was habe ich von den Ungarndeutschen gelernt“ (IV. Teil)
Was hast du von den Ungarndeutschen gelernt oder
bekommen? Welche ungarndeutschen Bräuche, Sym-
bole, Feiertage o. Ä. magst du am meisten? Was soll
man unbedingt über die Ungarndeutschen wissen?
Diese Fragen wurden Jugendlichen (16 - 25) gestellt,
die zumeist nicht ungarndeutsch sind, aber viel Kon-
takt zu Ungarndeutschen haben. Alle Antworten sind

auf den Facebook- und Instagram-Seiten des Lenau-
Hauses sowie auf Mind-Netz, der Facebook-Seite des
Instituts für Auslandsbeziehungen (Stuttgart), nach-
zulesen. Auch wir veröffentlichen die Antworten aus
dem gemeinsamen Projekt des Lenau-Hauses und
des ifa, erstellt von der ifa-Kulturmanagerin Anna
Czenthe in Fünfkirchen.

Die Jugend Europäischer Volksgruppen hat die beiden ersten
Folgen ihres neuen Podcast MYnority MYsay veröffentlicht.
Das Projekt war eine Idee von Jugendlichen aus dem Netz-
werk der JEV und wurde von ihnen selbständig mit viel
Motivation und Engagement umgesetzt. Mit diesem Podcast
will die JEV jungen Menschen aus nationalen, ethnischen
und sprachlichen Minderheiten eine Plattform bieten und
sie ermutigen, ihre persönliche Geschichte zu erzählen. Die
Themen mögen variieren, ihre Relevanz jedoch sicher nicht.

Im Podcast MYnority MYsay bieten die Gäste und Gast-
geber/innen Einblicke in verschiedene Minderheitenkulturen
und zeigen uns neue Ideen und Perspektiven. Sie teilen ihre
Gedanken und ermöglichen es so zu erfahren, was junge
Menschen einer Minderheit in Europa heute bewegt und in-
spiriert.

In der ersten Folge, die auf Deutsch veröffentlicht wurde,
wird das Thema der Roma- und Sinti-Repräsentation diskutiert.
Als Gast wurde die junge Sintiza Marge eingeladen, die
einen ganz besonderen Einblick in ihr Leben als Mitglied
einer der ältesten Volksgruppen in Europa erlaubt. Die zweite
Folge auf Englisch hat das Thema Digitalisierung. Syman,
ein Lausitzer Sorbe, der allerdings in Mannheim lebt, erzählt

von seiner Quiz-
App über die sor-
bische Kultur und
Sprache und warum
er denkt, dass Di-
gitalisierung gerade
für Minderheiten
wichtig ist.

Ab jetzt sind
diese zwei Folgen
verfügbar, eine auf Deutsch und eine auf Englisch. Zu hören
sind sie auf Spotify und Anchor.fm! 

Wir hoffen, dies bereichert diese herausfordernden Tage
der Isolation – denn #wirbleibenzuhause 

https://open.spotify.com/show/3C5xAhTBVP6wbb9KPQxiEz
https://anchor.fm/youth-of-european-nationalities

Mehr Informationen findet man auf der Webseite der JEV
www.yeni.org

Das Projekt wurde vom Bundesministerium des Innern,
für Bau und Heimat aufgrund eines Beschlusses des Deutschen
Bundestages gefördert.



Speisen zur Wende des menschlichen Lebens
Gugelhupf nach der Geburt
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Am 3. Tag nach der Geburt brachte die
Godel der Gevatterin, der Wöchnerin
Einmachsuppn, paniertes Hühnchen und
Gugelhupf.

Gugelhupf/Kulupf

Zutaten (für zwei Kuchen): 1 kg Mehl,
eine halbe Margarine, 50 ml Öl, eine
Prise Salz, ein Ei und ein Eigelb, etwa
1 l Milch, 50 g Hefe, 3 EL Kakao,100-
150 g Zucker, Rosinen.

Die zerbröckelte Hefe und ein EL Zu -
cker in der lauwarmen Milch gehenlassen.
Inzwischen Margarine mit Zucker und

Eiern schaumig rühren, zuerst die ein-
geweichte Hefe, dann das Mehl mit so
viel Milch verarbeiten, dass ein glatter,
weicher Teig entsteht. Aufs Doppelte
aufgehen lassen. Den Teig in zwei Teile
teilen.

Eine Teighälfte mit wenig Kakao und
Zucker verrührter Milch gut vermengen.
Zunächst den weißen Teig auswalzen,
mit Rosinen bestreuen, dann den ausge-
rollten braunen Teig darauf legen und
die beiden zusammen aufrollen. In die
Gugelhupfform legen, kurz aufgehen
lassen und im Backrohr bei einer Tem-
peratur von 180°C 40-45 Minuten ba -
cken.

Beiträge für DK 2021 erwartet
Beiträge mit sehr guten Originalfotos über die Tätigkeit der Selbstverwaltungen,
Vereine, Bildungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem Leben der Ungarndeutschen, Geschichten
in der Mundart und Hochsprache aus dem Alltagsleben werden für das Jahrbuch
der Ungarndeutschen, den Deutschen Kalender 2021 erwartet.
Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail in doc-Format bzw. die Fotos möglichst
einzeln in jpg-Format (bitte keine Fotos im Text!!!) an

neuezeitung@t-online.hu 
mit dem Vermerk DK 2021.
Einsendetermin: 15. Juli 2020

Gugelhupf  Foto: Zsuzska Rujzam

Die Gugelhupfform           Foto: Maria Arnold



Deutschsprachiger Gottesdienst
in Budapest

„Alles ist bereit. Kommt!“ heißt es in einem Gleichnis,
das Jesus von einem königlichen Hochzeitsfest erzählt
(Matthäusevangelium Kapitel 22, Vers 4). Wir freuen
uns, daß wir zu unseren Gottesdiensten mit anwesender
Gemeinde einladen können. Sonntags feiern wir wieder
regelmäßig um 10:15 Uhr die Heilige Messe öffentlich!

 31. Mai: Pfingsten – neben Weihnachten und Ostern
das dritte große Fest und der Abschluß der Osterzeit

 7. Juni: Dreifaltigkeitssonntag: Gott – unfaßbar und
nahe

 14. Juni: Fronleichnam, das Hochfest des Leibes
und Blutes Christi (vom Donnerstag auf Sonntag
verschoben)

„Alles ist bereit“, trifft es bei uns allerdings nur bedingt:
Seit Monaten ist das Kirchentor ausgebaut und durch
eine Baustellenabsperrung ersetzt. Deshalb bitten wir
Sie, so rechtzeitig zu kommen, daß Sie – falls das Tor
noch immer nicht benützbar ist – durch den Hof und den
Altarraum die Kirche betreten können ohne Ihre Mit-
menschen und die Feier zu stören!
Trotz der kommenden Hochfeste werden wir nur ein
Mindestmaß singen um Tröpfcheninfektionen zu ver-
meiden. Weitere Hygienemaßnahmen wegen der Pande-
mie bis auf weiteres:

 Am Kircheneingang stellt der Kirchenrektor Hand-
desinfektionsmittel bereit

 Mindestabstand 1,5 m von anderen Personen
 Tragen einer Maske, eines Schals oder Tuchs über

Mund und Nase schützt die Mitmenschen vor Tröpf-
cheninfektion (Priester, Lektoren und Kantoren kön-
nen den Mund-Nasen-Schutz unter Einhaltung eines
größeren Sicherheitsabstands vorübergehend able-
gen; Kinder bis sechs Jahre müssen keinen Schutz
tragen)

 Weihwasserbecken bleiben leer
 Zum Friedensgruß werden die Hände nicht gereicht

sondern man blickt einander an, neigt sich zu und
sagt einander den Frieden zu

 Kommunionempfang ist nur in die Hand möglich
 Die Kollekte wird erst am Ende der Messe einge-

sammelt (Bitte berücksichtigen Sie, daß wir mehrere
Monate keine Einnahmen hatten, während unsere
Ausgaben weiterliefen!)

 kein Gemeindekaffee nach der Messe; Menschen-
ansammlungen am Kirchentor sind vor und nach
den Gottesdiensten zu vermeiden

 Das Sonntagsgebot ist weiterhin aufgehoben
Die deutschsprachigen Zeitschriften werden in der Kir-
che aufliegen solange der Gemeindesaal nicht benützt
wird.
Auf ein Wiedersehen „in echt“ freut sich Ihr Auslands-
seelsorger

Bernhard Kollmann
gemeinde@elisabeth.hu

St. Elisabeth Katholische Gemeinde deutscher Sprache, 
Budapest I., Fô utca 43, Pf. 76, 1255

Ungarndeutsche Publikationen
Die Deutschen in Ungarn. Faltkarte mit den deutschen Ortsnamen, 3.
Auflage. Preis: 2.990 Ft

Deutscher Kalender 2020, Deutscher Kalender 2019, Deutscher Ka-
lender 2018, Deutscher Kalender 2017. Preis: je Band 990 Ft

Deutscher Kalender 2013, Deutscher Kalender 2012, Deutscher
 Kalender 2011, Deutscher Kalender 2010, Deutscher Kalender 2009,
Deutscher Kalender 2008, Deutscher Kalender 2007, Deutscher
 Kalender 2005, Deutscher Kalender 2004, Deutscher Kalender 2003,
Deutscher Kalender 2002, Deutscher Kalender 1999.
Preis: je Bd. 200 Ft

János Szabó: Der Geisterfahrer. 206 S. Preis: 500 Ft

Márton Kalász: Dezimierungszettel. 264 S. Preis: 900 Ft

K. H. Waggerl: Und es begab sich (És történt hogy). Preis: 900 Ft

Reigöd vum Weidepam. Kaanr Vrzählstickr von Mathilde Geiszkopf.
Preis: 2.000 Ft

Gábor Kerekes/Angela Korb (Herausgeber): „Bretter, die die Welt be-
deuten“, 113 S. Preis: 1.000 Ft

Beiträge zur Volkskunde der Ungarndeutschen 2015, 2016, 2019.
Preis: je Band 3.000 Ft

Beiträge zur Volkskunde der Ungarndeutschen 2006. Preis: 2.000 Ft

Beiträge zur Volkskunde der Ungarndeutschen 1979, 1989, 1994,
1996. Preis: je Bd. 500 Ft

Ungarndeutscher Sprachatlas, 1. Halbband. Preis: 26.250 Ft

Ungarndeutsches Archiv 9. Maria Erb - Elisabeth Knipf-Komlósi (Hgg):
Tradition und Innovation. Beiträge zu neuen ungarndeutschen For-
schungen. ELTE Germanistisches Institut 2007. Preis: 2000 Ft

Ungarndeutsches Archiv 10. Károly B. Szabó - Ágnes Huber - Dezsô
Szabó: Bibliographie zur Geschichte, Sprache, Volkskultur und Lite-
ratur der Ungarndeutschen 1945-2007. ELTE Germanistisches Institut
2008. Preis: 2000 Ft

Ungarndeutsches Archiv 11. Anikó Szilágyi-Kósa: Ungarndeutsche
Personennamen im Plattenseeoberland. Eine anthroponomastische
Langzeitstudie in Deutschbarnag/Barnag und Werstuhl/Vöröstó. ELTE
Germanistisches Institut 2011. Preis: 2000 Ft

Ungarndeutsche Studien 2: Grete und Karl Horak Kinderlieder, Reime
und Spiele der Ungarndeutschen 3. Auflage. Verband der Ungarn-
deutschen 1994. Preis: 1000 Ft

János Szabó (Hg) Deutschschweizer Gegenwartsliteratur in Ungarn
1945-1995.
Budapest 1996. Preis: 500 Ft

Béla Bellér: Vom Volksbildungsverein zum Volksbund. Preis: 2.000 Ft

WirrWarrázslat. Deutschsprachiges Laientheater in Ungarn. Budapest
2010. 90 S. Preis: 900 Ft

The-Äther/Szín-Gáz 20 bühnengerechte Texte für Grundschule, ent-
standen im Deutschen Kindertheaterlager 2009. 96 S. Preis: 900 Ft

Péter V. Simon – György Spira: Deutsche im revolutionären Ungarn
1848/49/Németek a Negyvennyolcas forradalom Magyarországán.
Budapest 1998. 100 S. Preis: 1000 Ft

Franz Galambos-Göller: Volk vor Gott – Rosengarten der ewigen
Liebe. Eine Sammlung von Gebeten und Kirchengesängen für katho-
lische Christen. Fünfkirchen 1995. 562 S. Preis: 2000 Ft

Die Preise – zusätzlich Versandkosten – gelten ausschließlich für
Lieferung innerhalb von Ungarn.

Preise bei Lieferung ins Ausland auf Anfrage!
Bestellungen an die Neue-Zeitung-Stiftung: 

neuezeitung@t-online.hu
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In der Mediathek des Hessischen Rundfunks ist der Doku-
mentarfilm von Udo Pörschke (45 Minuten) zu sehen. Als
Pörschke, dessen Eltern als Vertriebene nach dem Krieg
eine neue Heimat in Süddeutschland fanden, beruflich nach
Ungarn kam, traf er dort auf eine deutsche Minderheit, die
einem Großteil der Menschen in Deutschland unbekannt
ist.

Nach Jahren in der „Schwäbischen Türkei“ hatte Pörschke
viele Freunde unten den Ungarndeutschen gewonnen und
sich mit deren Schicksal und Kultur beschäftigt. So beschloss
er, Zeitzeugen der Vertreibung ausfindig zu machen.

Und so führte ihn sein Weg auf den Spuren der Vergan-
genheit nicht nur an verschiedene Orte in Ungarn, sondern
auch nach Hessen, wo er in Hochheim und Frankfurt auf
Zeugen der Vertreibung stieß.

Der Film macht verschiedene Modelle sichtbar, wie Men-
schen mit dem Verlust und dem Erlebten umgehen. Ebenso
kommen die Ungarndeutschen zu Wort, die von der Vertrei-

bung verschont blieben, aber die oftmals all ihr Hab und
Gut verloren hatten und wegen ihrer Abstammung sprachlich
und kulturell unterdrückt wurden. Udo Pörschke verdeutlicht
die Auswirkungen der Vertreibung im Alltag der Ungarn-
deutschen bis zur heutigen Zeit.

Mehr als
tausend
Bilder

Das Ungarn-
deutsche Kul-
tur- und Infor-
mationszen-
trum und Bi-
bliothek rief
bereits zum
sechsten Mal
die Ungarn-
deutschen auf,
Trachtenteile
auszuwählen,
diese mit der
modernen All-
tagskleidung
zu kombinie-
ren und von
den Kleiderkombinationen Fotos und Videos
zu machen (NZ 19/2020 und NZjunior
21/2020). Wegen der Corona-Pandemie fei-
erten ausnahmsweise alle zu Hause mit,
und es wurden weit mehr als 1000 Bilder
und zahlreiche Videos eingeschickt. Nehmen
Sie sich bitte die Zeit und schauen Sie sich
die schönen Bilder und Videos an auf:
Trachttag.hu
TrachtTag Facebook-Videos
TrachtTag-Playlist auf dem YouTube-Kanal
des Zentrums
TrachtTag Bildergalerie auf Facebook
Das Zentrum dankt allen, die den Tag der
ungarndeutschen Tracht mitfeierten!

Wiedereröffnung
Österreichische Nationalbibliothek

Prunksaal und Literaturmu-
seum der Österreichischen
Nationalbibliothek in Wien
sind ab 29. Mai wieder zu-
gänglich. Beide haben auch
am Pfingstmontag, 1. Juni,
offen, danach sind sie bis
auf weiteres von Dienstag
bis Sonntag 10.00 bis 18.00
Uhr geöffnet. 

Die Sicherheit der Leser -
Innen und BesucherInnen
hat oberste Priorität. An al-
len Standorten (Museen,
Bibliothek am Helden-
platz, Sammlungen) stehen
deshalb Handdesinfek -
tionsmittel bereit. Die Be-
sucher werden gebeten, den behördlich vorgeschriebenen Mund-Nasen-
Schutz selbst mitzubringen und ab Betreten des Gebäudes während des
gesamten Aufenthalts zu tragen (Kinder bis 6 Jahre sind davon ausge-
nommen). Auch ist der Mindestabstand von einem Meter stets einzuhalten
(Ausnahme: Personen, die im gleichen Haushalt leben). Aufgrund vor-
geschriebener Personenlimits kann es vor manchen Standorten zu kurzen
Wartezeiten kommen.

Haus des Deutschen Ostens

Seit dem 11. Mai sind die Ausstellungen im Haus des Deutschen Ostens in
München wieder für Besucher offen. Seit dem 25. Mai 2020 ist auch die
HDO-Gaststätte „Zum Alten Bezirksamt“ offen. Dabei sind beim Besuch
der Gaststätte wichtige Grundregeln zu beachten, die im Hygienerahmen-
konzept zusammengefasst sind.
HAUS DES DEUTSCHEN OSTENS, Am Lilienberg 5 81669 München 
Tel.: 0049 89 / 449 993 – 0, E-Mail: poststelle@hdo.bayern.de
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HEIMATlos – Vertreibung der Ungarndeutschen

Die letzte Ausstellung im Prunksaal war dem Beet-
hoven-Jahr gewidmet. „Die Intimen bei Beethoven“:
Anton Schindler, Sigmund Anton Steiner, Georg Jo-
seph Vogler und Gottfried van Swieten. Stich nach
einem Gemälde von Albert Gräfle (um 1892) 

Copyright Österreichische NationalbibliothekBürgermeister Thomas Klinger
aus Tarian

Udo Pörschke mit Zeitzeugin vor dem ehemaligen Haus


